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Beſchreibung und Cultur einiger ausgezeichne⸗ 
ten ueuern Zierpflanzen. 
(Wttartbeilt vom Herzogl. Hofgärtner Hru. 3. W. Boſſe in Oldenburg.) 
Fortſetzung.) 
Hypericam linarioides, mihi. Grauens 
flachzartiges Hypericum. A. Aus Armenien. 
— Dieſe ſchöne und reichblumige Art habe ich in kei⸗ 
nem mir bekannten botaniſchen Werke beſchrieben gefuns 
den, und ich fand mich wegen der großen Aehnlichkeit 
des Wuchſes und beſonders der Blätter mit einer fein- 
bfättrigen Liuarie veranlaßt, ihr einſtweilen den ange⸗ 
führten Namen zu geben. Folgende genaue Beſchrei⸗ 
bung möge den Dotaafkern Anlaß zur Entſcheidung ge⸗ 
ben, ob dieſe Art, die ich aus Armeniſchem Samen 
erzog, wirklich neu oder ſchon irgendwo beſchrieben ift, — 
Die Stengel ſind am Grunde holzig, oben faſt kraut⸗ 
artig, rund, und gleich der ganzen Pflanze glatt; die 
unfruchtbaren Stengel liegen theils etwas nieder, die 
Bluͤthenſtengel aber ſtehen aufrecht, find 16 — 20 Zoll 
hoch, und mit entgegengeſetzten, zahlreichen, 1— 3 30H 
laugen vielblumigen Aeſtchen verſehen. Die Blätter 
find graugrün, linienförmig, ſtumpflich, ohne Druͤſen, 
hellpunctirt, entgegengefegt, 4 — 10 Linien lang, 1 — 
11½ Linien breit, ſtiellos, am Rande ſehr wenig zus 
rück gerollt. Die zierlichen, hellgelben Blumen bilden 
‚eine lange Endrispe von ſchönem Anſehen, welche aus 
winkelſtaͤndigen 2» — 3⸗blumigen Stielen zuſammenge⸗ 
fest iſt. Die Kelchblaͤttchen ſind eirlanzettfoͤrmig, 
ſpitzlich, hell⸗geſtreift und punctirt, theils ohne Druͤ⸗ 
fen, theils am Rande mit ſchwärzlichen Drüfen verſe⸗ 
en. Die Blumen find Zweibig; die Kroublätter 5 
Linien lang, länglich, ſtumpf, an der Spitze faſt et⸗ 
was gekerbelt und mit kleinen ſchwarzen Drüfen faſt 
gewimpert. 


Diefe empfehlenswerthe, perennirende Pflanze bis 
het im Mai und e wird ſowohl durch den 
Samen (von dem ich mittheilen kann) als durch, Thei⸗ 
lung vermehrt, wenn gleich auf letztere Art nur ſpar⸗ 
ſam. Sie liebt einen guten, lockern, mäßig feuchten 
. ee geſchützten Stand⸗ 

. ort im Freien, und eine leichte Bedeckung hei! 
Winterkaͤlte. een 
CFortſetzung folgt.) 


benen Hyacinthen. GBeſchluß.) 
. (Mütgetheilt von Ed. R. aus D.) 

Beim Treiben ſelbſt iſt hauptſachlich zu beachten, 
daß man die Zwiebeln nicht gleich im Aufange einer zu 
hohen Temperatur ansſetze, ſondern bei geringer Wär⸗ 
me, etwa 6 — 8° R., aufange und von Woche zu Wo⸗ 
che um ein paar Grad ſteige. Auch die Sorten der 
Hyacinkhen berüͤckſichtige man dabei, denn einige blü⸗ 
hen ſchon von Natur früher, und man richte nach ſei⸗ 
nem 8 die Auswahl ein. 

dat man nun in dieſen angeführten Punkten ni 

verſäumt, fo kann man auch 9 1 1155 9255 9 
kommne Blume rechnen, und ſieht dann Muͤhe und 
Sorgfalt durch die Schönheit der Blͤthe belohnt. Trifft 
es indeſſen dennoch, daß eine Zwiebel figen zu bleiben 
ſcheint, d. h. bleibt der übrigens geſunde Bluthenſten⸗ 
gel im Wachſen gegen die Blätter zurück, ſo muß man 
die Blume durch kuͤnſtliche Nachhüͤlfe hervorzutreiben 
ſuchen. Man überdeckt zu dem Behufe die Zwiebeln 
mit hohen Gläſern oder auch mit von Papier gemach⸗ 
ten Düten, was auch zuweilen ven gutem Erfolge iſt. 
Judeſſen hilft dieſes Mittel nicht immer, und ich her 
be daher einen andern Verſuch gemacht, der faſt im⸗ 
mer meinen Abſichten entſprach. 

Indem ich nämlich über die Urſachen nachda 
die wohl das Zuruͤckbleiben des FEST Rind 
ken möchten, während die Blätter ungehindert fortwuͤch⸗ 
fen, erinnerte ich mich. einer Beobachtung, die ich an 
Hpacinthen im freien Lande gemacht hatte. Sobald 
nämlich bei dieſen der Bluͤthenkopf anfängt ſich über 
die Oberfläche der Erde zu erheben, legen ſich die Blaͤt⸗ 
ter mehr oder weniger zurück, ja bei manchen faſt ho⸗ 
rizontal auf die Erde, und die Bluͤthe genießt fo der 
vollen Einwirkung der Luft und des Lichtes, wodurch 
der Stengel zum Wachſen gereizt wird, waͤhrend die 
Blätter eine Zeit lang anſcheinend im Wachſen zurück; 
bleiben. Alſo den Wachsthum der Blätter zu beſchraͤn⸗ 
ken, und der Bluͤthe den vollen Genuß der Luft und 
der Wärme zu verſchaffen, mußte bewirkt werden, und 
die Natur ſchien hier den ſicherſten Weg zu zeigen. 
Ich bog alſo bei einigen in der Bluͤthe zurückbleiben⸗ 
den Kyacinthen die Blatter alle behutſam abwärts, ſo 
daß der größere, obere Theil derſelben noch unter der 
Horizontal⸗Linie zu liegen kam, und ſuchte fie fo lan⸗ 
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ge in dieſer Lage zu erhalten, bis ber Bluͤthenſtengel 
ſich zu der gehörigen Höhe erhoben hatte. Dabei ſtell⸗ 
te ich die Töpfe in eine 2 — 3° R. höhere Tempe⸗ 
ratur, was man in Treibhäufern oder auch im Stu— 
benfenfter ſchon dadurch erreicht, wenn man denſelben 
einen höher befindlichen Standort giebt, und ſorgte 
dafür, daß die Blüthe dem vollen Lichte ausgeſetzt war. 
Der Erfolg entſprach auch meinen Verſuchen, denn nach 
wenigen Tagen hatte ſich der Bluͤthenſtengel über die 
Blätter emporgehoben, und brachte die Blume zu ge— 
höriger Vollkommenheit. Durch das Zuruͤckbiegen der 
Blätter wurde alſo das Wachſen derſelben gehemmt, 
wahrend der Stengel, durch gleichſam verſtaͤrkten Trieb, 
ſich ungehindert erheben konnte. Ich theile dieſe Bez 
merkung andern Blumenfreunden zur weitern Beobach- 
tung mit, und wurde mich ſehr freuen, wenn auch bei 
ihnen dieſes Mittel gleich günftige Wirkung hervorbrin— 
gen ſollte. Man wird freilich dieſe Operation nicht 
früher vornehmen, als bis man wirklich ſiehet, daß 
die Blume gegen die Blätter zu ſehr zurüuͤckbleibt; doch 
warte man auch nicht zu lange, bis etwa die Blüthen 
ſchon ſich aufzuſchließen anfangen, wo ſouſt der Stens 
gel dennoch ſehr zurückbleibt. 


Eine neue Art, Nelken einzuſchneiden. 

Wenn man, wie Schreiber dieſes, einige Hundert 
Stöcke im freien Grunde ſtehen hat, ſo iſt es zur Zeit 
des Einſchneidens derſelben bei der verſchiedenen Rich— 
tung der Zweige und dei der unangenehmen Stellung 
oder Knieung des Einſchneiders oft kaum moglich, dies 
ſes Geſchaͤft mit der gehörigen Richtigkeit und Genaus 
igfeit, die den Erfolg ſichern, vorzunehmen. 

Folgende Methode, von der ich noch nie etwas gele- 
ſen, iſt aber in allen Richtungen und Lagen anwendbar, 
und wird wohl auch beim Einſchneiden im Topfe ana 
zuwenden fein. 

Statt nämlich in den gewählten Kuoten und aus die- 
ſem aufwärts zu ſchneiden, ſticht man mit dem Feder⸗ 
meſſer da in die Mitte der Gliedeslänge, bis wohin der 
Einſchnitt gehen ſoll, durch, und fährt damit abwärts 
ſchueidend in der Mitte des Knotens oder Gelenkes 
heraus. . 

Dieß geht ungemein ſchnell, und wenn man dabei den 
Mittelfinger der linken Hand unterlegt, auch ſehr ſicher 
und gleichfoͤrmig vor ſich, und man kommt nie in den 
unangenehmen Fall, den Schenkel zu dünne oder den 
Zweig gar abzuſchneiden, was bei dem gewöhnlichen 
Einſchneidenvon unten hinauf ſich leider gar oft zuträgt. 

Es ſoll mich freuen, wenn ich den Nelkenfreunden 
hier etwas Intereſſantes bekannt gemacht habe. 

München, im Nov. 1833. (— -den.) 


Ueber die Erziehung der Eriken, Rhododendren, 
Melaleuken, Metroſideren, deptoſpermum u. ſ. w. 
aus Samen. CFortſetzung.) 
Mitgetheilt von P. aus W. 

F. 5. Den nöthigen Winterſtand der Sämlinge erhals 
ten dieſelben während des erſten Winters auf dem 
äußerften Geſtelle dicht an deu Fenſtern. Die volle Ein⸗ 
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wirkung des Lichtes iſt bas Haupterforderniß im erſten 
Winter zur Erhaltung und Ausbildung der Samenpflans 
zen. Maugelt ihnen daſſelbe, ſo faugen ſie au zu 
kraͤnkeln, die Vegetation wird geftört, die meiſten bes 
kommen kranke Wurzeln und gehen in den Wintermo⸗ 
naten zu Grunde. Man gieße waͤhrend des Winters 
nur dann, wenn die Toͤpfchen ganz ausgetrocknet find 
und die Erde derſelben ſo beſchaffen iſt, daß ſie den 
Wurzeln keine Säfte mehr zuführen kann. Man uns 
terſuche dieſes genau, ehe man gieße. Iſt die Erde un⸗ 
ten noch naß, und man giebt den Pflanzen demunge⸗ 
achtet Waſſer, ſo können die Wurzeln die Säfte nicht 
alle ſchnell genug einfaugen, und es entſteht in den fei⸗ 
nen Saftgefäßen der Pflanzen eine Stockung, die Pos 
ren der Blätter können, beſonders bei truͤber Witterung, 
die angefuͤllten Saftgefäße nicht ſchleunig genug enk⸗ 
ledigen und ausſchwitzen, und die Folze davon iſt die 
Krankheit der Wurzeln. Man gieße übrigens auch 
nicht zu ſpaͤrlich, oder etwa gar erſt dann, wenn die 
Pflanze, wie man ſagt, ſchmachtet und die Blätter hän⸗ 
gen läßt. Hat man es ja ein Mal verſehen und die 
Pflanze zu ſtark aus trocknen laſſen, fo gieße man nur 
ganz wenig auf einmal, damit die Erde nur nach und 
nach befeuchtet, die welken Würzelchen allmahlich ihre 
gehörige Ausdehnung wieder erhalten und der Pflanze 
neues Leben geben können. 

Was das Lüften des Hauſes in den Wintermo⸗ 
naten betrifft, ſo nehme man hierzu das Thermometer 
zum Maaßſtab. Bei einer Temperatur im Freien von 
8 — 10 R. Wärme lüfte man die Fenſter 2 Zoll ꝛc. 
Bei höherer Temperatur und Sonnenſchein lüfte man 
fo viel als möglich, öffne die an der Decke befindlichen 
Luftlöcher und die an der Hinterwand angebrachten 
Zugkanäle. Sie werden nach dem Sinken der Tempe⸗ 
ratur wiederum geſchloſſen, und zwar ſo, daß das Haus 
nach dem Verſchluß der Luft noch 6° R. W. enthält, 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueber Drosera rotundifolia. 

So eben fällt mir beim Auffuchen eines Citats 
Nro. 25. 1829. der Blumenzeitung in die Hände, 
und ich finde beim Durchblättern viele Merkwuͤrdig⸗ 
keiten von Drosera rotundifolia, einer angeblich eng⸗ 
liſchen Pflanze erzählt. Hätte Deutſchland fo viele 
Schillinge, als es Exemplare dieſer Pflanze aufweiſen 
kann, fo wollten wir die engliſche Staatsſchuld abs 
tragen und fragen, was Oſtindien, und Peru werth 
ſeyen. Unſern ehrlichen Sonnenthau laſſe ich nicht 
anglifiren. Der Aberglaube erzählt ſich gar Wun⸗ 
derliches davon und die Homdopathie ſtrebt, ihm gro⸗ 


ße er zu geben. A. 


Ueber den Betrug berumziehender Blumen⸗ 
zwiebel⸗Haͤndler. er 

Mas für eine Clique von betrüglihen Blumen⸗ 

zwiebel = Händlern iſt es wohl, die faſt jedes Jahr in 

Deutſchland herumziehen, geſudelte Bilder von den 

zu hoffenden Blumen zeigen, deren Zudringlich keit 
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man fih kaum erwehren kaun, und die gern ihre 
Waaren um den vierten Theil des geforderten Prei⸗ 
ſes geben, wobei man aber noch immer die angefuͤhr⸗ 
te Parthie bleibt. Oft wollen ſie ſogar ihre Waare 
auf Probe laſſen — was der honette Käufer felten 
annimmt und was ſie auch durch die nachtraͤgliche 
Bitte zu umgehen wiſſen, ſie ſeyen vom Reiſegelde ente 
dloͤßt und man möge ihnen nur einſtweilen die Haͤlf⸗ 
te des geforderten Betrages geben. Denſelben Be⸗ 
träger ſah ich nie wieder kommen, wohl aber tönte 
mir aus dem Munde ihrer wiederkehrenden Genoſſen 
ſtets der Achte ſchwaͤbiſche Dialekt entgegen. Ich 
warne jeden Blumenfreund vor dieſen Leut en. 


* 


Anfrage und Bitte. 


Durch künſtliche Befruchtung verſchiedener Paſſtons⸗ 
blumen mit einander iſt es mir ſchon zwei Sommer 
hindurch gelungen, Samen zu gewinnen, aber noch nie, 
denſelben zum Keimen zu bringen, obgleich ich verſchie⸗ 
dene Verſuche, z. B. in Waſſer mit Salzſäure verſetzt, 
angeſtellt habe. Sollte vielleicht einer der werthen Blu⸗ 
menfreunde, der Herren Hof- oder Handels gärtner, Paſ⸗ 
ſtonsblumen⸗Samen — befonders ſelbſt gewonnenen — 
behandelt haben, fo wird er recht ſehr gebeten, in bies 
fen Blättern bald moͤglichſt die Behandlungs weiſe ger 
fälligſt mitzutheilen. 

An mehrern andern Pflanzen von verſchledenen 
Farben iſt es mir ebenfalls gelungen, durch kuͤnſtliche 
Befruchtung Samen zu gewinnen und dieſen zum Auf⸗ 
gehen zu bringen. So habe ich z. B. von der Ana- 
gallis Monelli (blau und roth) eine Spielart gewon⸗ 
nen, mit ganz mattem Lilla und zartem Roth durchader⸗ 
te Blumen. Eine andere, zwar weniger von der Muts 
terpflanze abweichende, aber ſchöͤnere Spielart mit leb⸗ 
baft rothen Blumen und feuerrothen Staubfaͤden, wel⸗ 
che bei der Mutterpflanze nach oben hellroth nach un⸗ 
ten weiß ſind. H. Böttner. 


Bit t e. 

In Nro. 14. 1830. der Blumenzeitung wird gefragt: 
„Was ift aus der Rieſenhortenſie det Herrn 
Regierungsrath Gottſchalk zu Ballenſtädt im harten 
Winter von 1829 bis 1830 geworden? 8 

.Sie hat denſelben glücklich unter ibrer Bedeckung üuͤberſtan 
den, und ich ſah ſie im vorigen Sommer, von dem humanen 
Bewohner des freundlichen und netten Gartens auf die zu⸗ 

rrommendſte Weiſe eingeführt, im ſchönſten Gedeihen. 

Möchte es doch Herrn Regierung srath Gottſchalk, wels 
cher aich feüper ſchon fo große Verdienſte um alle Freunde 
der ſchonen Natur durch fein „Taschenbuch für Reiſende in 
den Harz“ erworben, gefallen, über die Bedachung und Si⸗ 
Gerung det vorerwähnten herrlichen Naturprodukt, in die⸗ 
fen Blättern eine autführliche Nachricht zu ertheilen. Sie 
würde gewiß welen Hortenſſenfreunden ſehr wilkommen ſeyn, 
und mit freundlichem Dank aufgenommen werden. 

W. Steiger in S. 
—— 

Beſchreibung einer neuen ſchöͤnen Roſe. 

Triumphe de Bollwiller, Eine Rosa bengalen- 
zie, durch künſtliche Befruchtung einer der ſchönſten bengali⸗ 
ſchen Roſen mit der Theerofe, von Herrn Charles Bau ⸗ 
mann in Bollwiller erzeugt. Sie bildet einen ſtark aufftei- 
genden Strauch, der bis zur Höhe von 10 franz. Fuß und 
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darüber wächſt, und den Winter 1823 bei einer Kälte von 
27 N. mit einer Bedeckung im freien Lande ausgehalten hat. 
Die efte find lang, zum Theil verdrebt, ganz glatt, von 
oben purpurkupferfarbig, von unten hellgrün, und an jedem 

elenke mit einem, zuweilen mit zwei, auch mehreren zu⸗ 
am mengedruckten, nach dem Aft breit zulaufenden, geboges 
nen, fehr ſpitzigen und kupferfarbigen Dornen beſetzk; die 
theilmeile rück pets stehenden Blätter beſtehen aus 7, zum 
Theil auch rüdwärte ſtebenden, kurz geſtielten, elliptiſchen, 
zum Theil ausgeſchweiften, ſcharfgezähnten, faſt lederartigen, 
oben und unten glatten, ſchön dunkelgrünen Blättchen, die 
bei der Entfaltung ganz kupferfarbig erſcheinen. Der ges 
meinſchaftliche Blattfitel iſt auf der halben Länge des untern 
Hlieds geſlügelt, die Flügel find gefranzt und mit lanzett⸗ 
förmigen, gefranzten Blattanſätzen beſetzt. Die Gelenke des 
gemeinſchaftlichen Blattſtiels ind meiſt mie 1, zuweilen auch 
mit 2 Dornen bewaffnet, und wie die Aeſte oben kupferfar⸗ 
big und unten grün. Die Knoſpen erſcheinen auf 13 bis 
2 Zoll langen, glatten, an der Baſis mit einem Knie verſe⸗ 
henen, kupferrothen und zuweilen ganz blaflen Blumenſtielen, 
und in Büſcheln zu 3, 4, 5 und mehrern beiſammen. Der 
Fruchtknoten iſt ganz glatt, länglich rund, zuweilen cylindriſch. 
Die Mündung des Kelchs iſt Sfpaltig, von den blätterarti⸗ 
en Lappen find 2 länglich ausgeſchweift und ſehr fein ges 
Keane 3 von gleicher Form ſind theils gefiedert und fein 
gefranzt. Aus den eihelförmigen, carminpurpurrothen, oli⸗ 
vengrünen und zuweilen ſtrohfarbigen Knoſpen entfaltet ſich 
eine reizend ſchoͤne, centifolienartige, große alabaſterweiße, 
zuweilen kugelförmige, nach feinem Thee riechende, elwa 3 
Zoll breite, aus ungefähr 60 Blumenblättern beſtehende Ro⸗ 
fe, welche nach dem Herz zu fanft fleiſchfarbig geröthet 
iſt, und durch die in der Mitte befindlichen vielen goldfar⸗ 
bigen Staubgefäße in den reizendſten Farbenton überläuft, 
und bei kühler Witterung in's Roſenrothe übergeht. Die 
Blume bat an Form viel von der Centifolis unica oder lae- 
tea, übertrifft dieſe aber inſofern weit, da dieſer Strauch 
ſowohl wurzelächt im freien Lande und in Törfen, als auch 
auf Rosa canina veredelt, beinahe das ganze Jahr hindurch 
blüht. Er kann als eine der ſchönſten Acquiſitionen für 
Roſenliebhaber betrachtet, und hoch, und niederſtämmig jes 
der Blumenparthie zur Zierde verwandt, und beſonders auch 
zur Bekleidung der Spaliere und Gartenhäuschen benutzt 
werden, da er, ſo lange die Vegetation vom Froſte nicht ge⸗ 
ſtört wird, fortwährend blüht. Für Blumentreibereien kann 
man ihn zur Winterflor empfehlen. Der Mutterſtamm ſtand 
& Jahr im freien Lande ohne zu blühen; feine Blume er⸗ 
ſchien im Spätjahr 1830. Dieſe Roſe koſtet bei den Herren 
Gebrüdern Baumann zu Bollwiller, 4 und 5 Franken. 


Aus der Revue horticole. 


Neue ſchoͤnblühende Pflanzen. 

Phlox reflexa Sweet, Bot. Reg. Eine aus Nord⸗ 
amerika ſtammende Pflanze, die im Jahre 1830 in den Jar- 
din des Plantes eingeführt wurde, und die ſchönſte aller be⸗ 
kannten Flammenblumen iſt. Sie perennirt im freien 
Lande wie die andern Arten; der Stengel iſt 3 Fuß boch, 
purpurbraun punktirt; die Blätter find entgegengeſetzt, gend, 
länglich⸗lanzettförmig, zugeſpitzt, glatt, dick, mehr oder mes 
niger umgebogen. Die endſtändigen, in einer dichten Rispe 
ſtehenden Blumen find groß, purpurviolet, und lebhafrer und 
prächtiger als jede andere Flammenblume. Die Abſchnitte 
des Rands der Blumenkrone find breit, fie berühren ſich oder 
gehen übereinander, ein beſonderer Vorzug der Flammenblume. 
„ Dieſe ſchöne Art blüht im September und zum Theil 
im Oktober. Wir können fe allen Blumenfreunden beſonders 
empfehlen. 

‚Costus Pisonis, R. Br. Gehört zur Familie der 
Scitamineen. Eine Pflanze aus Braſilien, mit einer dicken 
knolligen Wurzel, aus welcher ſich mehrere 2 bis 3 Fuß hohe, 
glatte, walzenförmige, einfache Stengel erheben, die mit ge: 
ſtielten, eiförmigen, langgeſpitzten, o bis 7 Zoll langen, und 
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3 bis 4 Zoll breiten Blättern beſetzt find, deren bandförmi⸗ 
ger Blatkſtiel am Grunde eine Scheide bildet die den Sten⸗ 
gel umfaßt. Die endſtändige dichte Bluthenähre beſteht aus 
großen, dachziegelförmigen, rothen 
welchen die dicken, rothen, über einen Zoll langen Blumen 
hervorkommen, welche um fo auffallender erſcheinen, als der 
Bau der Blumen dieſer Familie etwas Beſonderes und Außer⸗ 
gewöhnliches hat, Sie blühte im Jardin des Plantes im Mos 
nat September. Man hält fie im Warmhauſe, giebt ihr Ana⸗ 
naserde und vermehrt fie durch Wurzelzertheilung. 

— 


Varietäten. 


Berlin. Am 10. Auguſt blühten im hieſigen königl. 
botan. Garten folgende ſchönblühende Pflanzen: Caraguara 
linguleta Lindl. (Tillandsia Iacq,) Aus Jamaica. Pholido- 
12 Iubricata Lindi. Aus Nepaul. Statice purpur. L. Vom 
Vorg. d. g. Hoff. Salvia fulgens Cav. (8. cardinal. Humb.) 
var. floribund. und 8. cyanea Nob. Aus Meriko. Diplo- 
coma villosa Don. (Doronicum villosum Sesse,) Aus Mexiko. 
Montanoa Horibund. La Lave. Aus Mexiko. Moscaria 
pinnatiſida R. er Pav. Aus Chili. Stenactus specios. Hort. 
angl. Aus Nordamerika. Encelia caulescens Cav. Aus Pes 
ru. Russelia scoparia Kunth, Aus Mexiko. Mammillaria 
tortulensis. Von der Inſel Tortula. Cereus Myosurus 
Salm (C. tennis De C.) Aus Braſilien. Fuchsia baceillaris 
Bot. Mag. und F. arboresceng. Aus Mexiko. Acacia undu - 
Iaefol. Cunningh. und A. lineata Cunningh. Aus Neu⸗Hol⸗ 
land. Pelargon. Comtoum Sweet. VP. V. d. 9. Hoff. Po- 
lyspora axillaris Sweet (Camellia axillar. Sims. Bot. Reg. 
Von der Inſel Puno Pinang. Malva Monroana Don. Bot. 
Mag. Aus Columbia. Passiflora alata Ait, und P. al. var. 
coerulea. Aus Amerika. Passill. aurantia Forst, (P. Her- 
bertiana Rer. Bot. Reg.) Aus Neu⸗Calcedonien. 


Bern in der Schweiz, den 20. Nov. 1833. (Auszug 
aus einem Schreiben von Herrn May, gem. Cidgenoſſiſchem 
Oberſt beim Gen.⸗Staabe in Bern.) So even erhalte ich eis 
nen Brief vom Grafen M. de Rouvroy aus Lille (Ryſſel 
in Belgien), von welchem es im diesjährigen Jahrgange des 
Bon Jardinier beißt: Er habe Blumen der Tigridia pavonia 
mit 12 Blumenblättern und 6 Staubfäden aus Saamen ers 
halten. Auch ich habe in dieſem Sommer zum Erſtenmale, 
obwohl ich die Tigr. pav. feit 15 Jahren im Großen und 
zwar im Freien Eultivire, aus alten Zwiebeln ebenfalls Blu⸗ 
men mit 6, wie ſonſt gewöhnlich mit 3 Blättern erhalten. 
Der Herr Graf de Rouvroy ſchreibt mir: daß Er auch 
Blumen mit 5 — 6 Blumenblättern und 5 Staubfäden er⸗ 
halten habe, die nämlichen Zweige haben aber in der Folge 
wieder ganz einfache Blumen gegeben. Demohngeachtet 
zweifle Er gar nicht, daß durch fortgefegte Kultur die Tigridia 
ebenſo wie die Hyazinthen, Tulpen und andere Blumenzwie⸗ 
bein zum Doppeln gebracht werden können, — — was Er 
wie ich nun durch fortgeſetzte Proben zu erhalten ſuchen 
wollen. Herr Graf de Rouoroy ſagt mir: Er habe den 
Verſuch gemacht, die Erythrina Crista galli im Freien zu 
ziehen, und Samen davon erhalten. Die neueſten Pflanzen 
in Belgien ſeyen: die Petunia integrifol., eine Camellia 
triumphans, eine gelbe bengaliſche Roſe, eine Passihora 
phoenicea etc, 


Schönbrunn, den 7. Nov. 1833. In den Gewächs⸗ 
bäufern des k. k, Hofgarten blühen jetzt folgende Gewächſe: 
Banksia integrifolla. (R. Br.) Aus Neu⸗Sud⸗Wallis. Pro- 
teac. Tetrand., Monog. — Cactus (Rhips.) squamulosus. 
aim.) Aus Braſilien. Casteae, Decand., Monog. — Cha- 
maerope humilis. (Linné.) Aus Sud⸗Europa. Palmae. 
Poligam., Dioec. — Correa speciosa, (Andrevvs.). Aus 
Neu⸗Süd⸗Walis. Rutac, Octand. Monog, — Crowes ga- 
ligna. (Smith.) Aus Neu⸗Sud⸗Wallis. Rutao. Decand., 

onog. — Erica Sebana, (Aiton.) Vom Borg. d. g. Hof. 
Erie. Octand., Monog. — Fuchsia arborescens. (Sesse.) 
Aus Mexiko. Onagrar. Octand. Monog. — IIlicium 
parviflorum. (Michaux.) Aus Florida. Polyandria, 
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Polygyn. — Isodon plectranthoides. (Hortorum.) Vater⸗ 
land unbekannt. Labiat. Didynam., Gymnosperm, — Oxalis 
ge e Vaterland unbekannt. 1 7 4 De- 

« Pentag. — Statice purpurata. (Jacquin.) Vom Borg. 

9. Hoff. Plumbagin. Fenka ., Pentag. 1 * ** 
Paris. Die Georginen behaupten noch immer den er⸗ 
ſten Rang unter den Gartenblumen, und die Zahl der ge⸗ 
füllten ſchönen Varietäten, die jährlich aus Samen neu ers 
zogen werden, geht ins Unendliche. Unter den Blumenfreun⸗ 
den findet man die ſchönſten Dahlien⸗Sammlungen bei den 
Herrn Corby, David, Roblin und de Bugny zu 
Faris und bei Herrn Souchet zu Fontatnebleau. 
Während ſich dieſe mit einer kleinen Auswahl der ſchönſten 
Sorten begnügen, findet man in den Gärtnereien die zahl⸗ 
reichſten Sammlungen zum Verkaufe geſtellt, und zwar vor⸗ 
züglich bei Herrn Cels, Herrn Noifette, den Herren 
Gebrüdern Jacquin, Herrn Paillet, Herrn Decoufla 
zu Paris, bei Herrn Soulange Boden im Garten In 
ſtitut zu Fromont, und die Sammlung des Herrn Sou⸗ 
tif bei Herrn Fulchiron zu paſſis. Man cultivirt nos 
ben den hohen und Zwerg⸗Dahlien jetzt auch beſonders die 
kugel⸗ und anemonenblüthigen. Im vergangenen Jahre wur⸗ 
den im Garten⸗Inſtitut zu Fromont nicht weniger als. 3 
Morgen Lands mit Sämlingen von Zwerg⸗Dahlien bepflanzt. 


(Vertilgung der Schwämme in Lohbeeten.) 
In den Lohbeeten der Treibhäuſer entwickeln ſich oft und 
wiederholt Schwämme, die ſich auch über die Erde in den 
Töpfen ausbreiten, die pflanzen beſchädigen und leicht tödten. 
Man nehme alle Töpfe aus dem Lohbeete, und ebne es ſorg⸗ 
fältig, worauf man das ganze Beet mit Urin begießt, fo daß 
die Feuchtigkeit gleichmäßig in die Lohe einzieht. Nach einem 
halben Tage kann man die Töpfe ſchon wieder hinftellen, und 
der Reinlichkeit halber breitet man nur einen Finger hoch 
friſche Lohe über die alte her. 
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Bibliographiſche Notiz uber Blumiſtik. 

Der Wintergärtner, oder Anweiſung, die beliebtes 
ſten Modeblumen oder Zierpflanzen ohne Treibhäufer 
und Miſtbeete in Zimmern, Kellern und andern froſtfreien 
Behältern zu überwintern, oder für den offenen Garten 
vorzubereiten. Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet von 
Dr. F. G. Dietrich, Großherzogl. Rath und Prof. der 
Botanik zu Eiſenach. ste verbeſſ. und vermehrte Aufl. 
Ulm 1833. Eonerſche Buchhandlung. 

Der Verfaſſer hatte die Abſicht, den Blumenfreunden, 
welchen keine Gewächshäuſer zur Pflanzen -leverwinterung zu 
Gebot ſtehen, eine Sammlung der vorzüglichſten Zierpflanzen, 
die ſich durch Anſtand, Wuchs, Geftalt und Schönheit der 
Blumen vortheilhaft auszeichnen, und gut in dem Zimmer 
oder in andern froſtfreien Pflanzenbehältern durchwintert 
werden können, hiermit zu übergeben. Jeder Blumenfreund 
wird für ſeinen Geſchmack hinreichende Befriedigung in der 
Auswahl finden, beſonders da in einem reichlichen Nachtra⸗ 
ge viele der neuern Blumenpflanzen abgehandelt worden find. 
Die Zuſammenſtellung der Pflanzen iſt nach den natürlichen 
Familien geordnet. Die Beſchreibungen ſind deutlich und be⸗ 
ſtimmt, und die Culturmethoden nur auf eigene Erfahruns 
gen gegründet. 


(Berichtigunge n.) In Nr. 23. d. Bl. fol es hei⸗ 
ßen: S. 181, 3. 19 v. oben Araucaria ſtatt Oraucaria, — 
S. 180, 3. 30 b. oben Vespa florisomnis ftatt Horiformis.— 
S. 183, 3. 6 v. unten Cuphea Claveana ftatt Cuph. Llavéana. 
TTT... N ne ͤ . ̃ͤ 


Gotha, d. 20. November 1833. WBeiltegenver, Catalog von einer reichen 
Sammlung ächt gefüllter Georginen, ſchouer neuer und ganz neue 
Sorten, kann ich allen Georginenfreunden vorzüglich empfzhlen. Rur muß ! 
Hoflichſt bitten, die Veſtellungen jo bald als moglich einzufenden, aden die im 
vorigen Jahre zu ſpat eingegangenen gar nicht 80 75 ehe en konnten, 

o b. . 
erped. Mitglied mehrerer Gartenbau Vereine ac. 


N Verzeichniß von Bl 
ierbei noch ine zweite Beilage: „Verzeichniß von Blumen⸗ und Gemüſc⸗ 
W Saamen des Herrn öriedrich Kauſche in Weimar.“ R 


